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Die Sınnfrage als Politikum
Zum Grundwerte-Papier der SPD

Dıie SPD hat einen Beitrag 1n die Grundwerte-Diskussion eingebracht.
Am Oktober 1977 hat die Grundwerte-Kommission beim SPD-Parteivor-
stand eın Diskussionspapier vorgelegt mıiıt dem Titel „Grundwerte in einer SA
fährdeten lt“ Das Papıer stellt 1n seinem analytıschen eıl fest, da die
Erfahrung der Zwiespältigkeit des technıschen Fortschritts einer Erschütte-
rung des Fortschrittsglaubens geführt hat Die erforderliche Neuorientierung
wırd darın gesehen, dafß anstelle eınes blinden Vertrauens auf die Automatıik
des techniısch-materiellen Fortschritts die „Besinnung aut eiınen grundwerteorien-
l1erten Fortschrittsbegriff“ treten mu Daraus ergıbt sıch die Konse-
qQUECNZ, da{f die Automatık der technisch-Skonomischen Entwicklung Kon-
trolle gebracht un dem „humanen Fortschritt“ dienstbar gemacht wird

Politische Programme werden heute mI1t Berufung auf Grundwerte Jegitimıert.
Die ede VO  z} den „Grundwerten“ signalisiert reilich 1LLUT scheinbar eıne völlıg
LEUC Dıiskussion. In Wirklichkeit geht CS das uralte Problem der Menschheıt,
Ww1e eıne sinnvolle gesellschaftliıche Ordnung aufgerichtet werden annn Es geht
damıt zugleich den eigentlichen „Grund:, VO  e} dem her un autf den hın
menschliches Leben Sınn un Wert empfängt. Wenn 1U die rage nach dem
Sınn auf den tragenden Grund des Menschseins zielt, inwiefern ann s1e annn
eın „Politikum“ sein? Dazu rel Thesen.

These: Der Mensch SA TV seinem Wesen hey sehr auf 1nnn verwiesen,
daß @r dessen Mißachtung ZANZ gleich, ob sze VO  s ıhm selbst oder TVDO anderen
ausgeht auf die Dauer nıcht bzw hinnehmen annn Die Sinnfrage ıst
also zunächst insofern eın Politikum, als politische Programmatık un politi-
sches Handeln NUNY “DO  S einem umgreifenden Gesamtverständnis her spezifisch
menschliches Gepräge erhalten. Das soz1al-ökonomisch Machbare mu ß dem Maß
des menschlich Sınnvollen unterstellt ayerden.

Das Diskussionspapier der SPD sprıicht 1n Abschnıitt 11/2 VO zunehmenden
Sınnverlust un VO  Z dem daraus erwachsenden Bewußfltsein des Ausgeliefert-
und Bedrohtseins. Es sieht 1n diesem Phänomen nıcht AT eıine Gefahr, sondern
eine Chance. Die Diskussion ber die Grundwerte bezeugt 1n der Tatı dafß 1n
üunserer Gesellschaft eın Verlangen ach ganzheıtlicher Lebensorientierung
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aufgebrochen 1St: (Erich Fromm 1STt MI1t seiner Formel VO menschlichen „Be-
dürtnıs nach einem Rahmen der Orıientierung un ach eiınem Objekt der Hın-
gabe  CC nıcht VO ungefähr auf breıite Zustimmung gestoßen.) Die einen beant-
OrTtien die Sinnfrage mı1t relig1ösen Aussagen, andere beharren auft reiın inner-
weltlichen Interpretationen. Das Grundwerte-Papıer stellt w1e das Godesberger
Programm test: Jeder braucht eıne Orientierung auf einen etzten Sınn hın Es
bleibt aber dem einzelnen überlassen, ob 1: diese letzte Orıientierung AaUuUS dem
christlichen Humanısmus, AUS eıner rationalen Philosophie oder Ethik oder A4US

den Methoden der ökonomischen Analyse herleitet. Heınz Rapp meınt e1N-
schränkend, eıne deterministische marxistische Theorie komme als Sınnorien-
tierung für einen Sozialdemokraten nıcht 1n rage 245/11;

Die christlichen Kıiırchen interpretieren die H6E Hinwendung eiınem
greifenden Lebenssinn Aaus ıhrem Daseinsverständnis heraus. Wenn empirisch
nachweısbar 1St, da eın UÜberleben des Menschen Ur auf einem empirısch nıcht
vermiıttelbaren Fundament möglıch 1St, „dann an die damıt geforderte ber-
schreitung me{fsbarer Wirklichkeit nıcht mehr Ergebnis eıner selbstverschuldeten
Unmündigkeıt oder der pathologische Zustand derjenıgen se1n, deren Ängste

Dıie dominierende un deProjektionen hervorruten. Miıt anderen Worten:
CCtacto populäre Religionskritik ware Ende

Wıe die rage ach dem Sınn selbst, wiırd auch der Dienst der Vermittlung
VO  = Sınnorientierung IA -Politikum . Es 1ST eın Politikum, WEenNnNn die christ-
lıchen Kirchen die alles Menschliche übersteigende un doch zulmnerst begrün-
dende Wirklichkeit (sottes 1n der gesellschaftlichen Offentlichkeit vorstellen. Es
kommen ıhnen dabei dreı authentische unktionen Sıe mussen die relig1öse
Legıtimatıiıon VO  e} Grundwerten un Grundrechten präsentieren (integrierende
Funktion). Es oibt Tel DDimensionen der Legıtimatıion:

Politische Programme werden Jegitimıert durch Grundwerte und Grund-
rechte.

Grundwerte M7’ld Grundrechte werden Jegıtimıert durch die Würde des
Menschen. In den Grundwerten sind diese Würde und ıhre unbedingte Wert-
haftıgkeıit anfanghaft enttfaltet un konkretisıert, 1n den Grund-rechten siınd die
unverzichtbaren Ansprüche formuliert, die sıch AaUsSs dieser Würde des Menschen
ergeben.

Die Wirde des Menschen wırd Jegitimıert durch seıne Unmittelbarkeıt
(SS6E Der Kern eıner theologischen Begründung der Menschenwürde lıegt darın,
da{fi Grund un 7Ziel des Menschseins nıcht 1n diesem selbst lıegen, sondern 1n
dem Ja, das (sott Z Menschen gesprochen hat Der Mensch reicht m1t dem
Grund selnes Daseıns ber die empiırısch aßbare Welt hınaus, geht nıcht in
ıhr auf wWwar bestimmt ET: sıch selbst, S71 1St autOoOnOM; aber se1ıne Autonomıie 1St
eıne veschenkte un verdankte, iıhr letztlich verbürgender Grund liegt 1n der
Selbstmitteilung (sottes den Menschen.
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Die christlichen Kirchen mussen weıterhıin den kritischen Eftekt der N-

denten Legitimatıon VO  ; Grundwerten un Grundrechten Z Geltung bringen.
Dıiese hrıtische Funktion besteht nıcht 1Ur darın, oftensichtliche Verletzungen
der Menschenrechte beim Namen HHH und sıch 1n „symboliıschen Akten“
mMIt den Unterdrückten solidarisieren. Vielmehr mu die Kritik danach STre-

ben, die eigentlichen Quellen aufzudecken, Aaus denen die Mifsachtung VO  e}

Grundwerten letztlich STAMMET;); S1e muß strukturelle und instıtutionelle Vertesti-
gungech darauthin analysıeren, ob un inwlıewelt S$1e den Menschen verfremden
un die Entfaltung seiner personalen Würde erschweren.

Und schliefßlich die stiımulierende Funktion der christlichen Kirchen. Der
Staat ann VO  e} sıch AUS T: das „Homogenıtätsmıinimum der Ethik“ gyarantıe-
E  - Be]l onkreten gesetzgeberischen Entscheidungen kommt überdies nıcht
selten mınımalistischen, ach kirchlicher Auffassung unzureichenden LOösun-
sCch Dıie Kırchen sollten sıch dadurch provozıert sehen, U erst recht die
Authentizıtät des Sıttlichen gegenüber dem Rechtlichen hervorzuheben, 1U erst

recht die (Gew1ssen sensıibilisieren, damıt S1€e in „liberalisiıerenden“ DESETZ-
lıchen Regelungen nıcht automatisch einen ethischen Freibrief sehen. So können
die christlichen Kırchen AazZu beitragen, da{fß ber das ethische iınımum hinaus
eın Aaxımum Freiheıit, Gerechtigkeıit un Solidarität angestrebt un erreıicht
wırd

Wenn die christlichen Kıirchen die transzendente Legitimatıon der Würde des
Menschen präsentieren, schließen S$1e sıch AaUus dem Diskurs ber die Grundwerte
nıcht Aaus. Es z1bt 7zwiıschen Christen un Theıisten eınerselts un Atheisten ande-
rerselts eiıne für die politische Kooperatıon durchaus hiınreichende (Gemeinsam-
keit 1m Verständnıis der Menschenwürde. Die Kirchen Lun sıch ZW ar mı1t der
Anerkennung der modernen Autonomie- Vorstellung schwerer als die Theologen.
ber 6S scheint, dafß das geschichtlich gew1f5 nıcht unbegründete Mif(ßtrauen Ald-
mählich abgebaut wırd Jedenfalls ware C555 eın bedeutsamer Fortschritt des Den-
kens, WECNN die Vereinbarkeit VO Autonomıie un Theonomıie VO allen Seıiten
entschiedener anerkannt würde. Auf der anderen Seılite sollte ein mıinımaler Kon-
SCHS bezügliıch des materialen Gehalts der Menschenwürde angestrebt werden.
Das Diskussionspapier der SPD hätte Aazu 1n Ühnlicher Weıse eiınen Beıtrag
versuchen sollen W1e€e der (1m November 1977 verabschiedete) „Entwurf tür eın
Grundsatzprogramm“ der C135  ®

Es veErmag nıcht recht überzeugen, W CIM Heınz Rapp VO eiınem „bewufß-
ten Verzicht“ spricht und darın ‚nıcht eLtw2 en Ausdruck eınes bedauerlichen
Unvermögens, sondern eınen) Ausdruck der Achtung VOT der Würde des Men-
schen (sıeht), dessen letzte Bındung nıcht mehr dem Majorisierungsprozeiß
unterworten werden annn  C 247/1). 1ne verbindliche Minimalanthropologie
ann auch entwickelt werden, WenNn INAan die „letzte Bındung“ ausklammert. Im
SPD-Papier wird ausdrücklich ZESAQT, s se1 „durchaus eın Politikum, WE die
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Sınnfrage vieler Menschen unbeantwortet bleibt“ (415/10). Es ISt gew1ß eine rüh-
mMenswert Selbstbescheidung eiıner demokratischen Parteli, WENN s1e sıch auftf die
Gewährleistung des freien Austauschs VO Fragen un Antworten ZUTr Sınnkrise
beschränkt 15/11): ber s1e schwingt sıch Ja auch nıcht gleich ZUuU Erzieher der
Natıon auf; wenn S$1e einen anthropologischen Mini:malkonsens inden un
artıkulieren sucht. Jedenfalls würde eın solcher der Getahr einer einselt1g Prags
matisch-öSkonomistischen Politik entgegenwirken. Es könnte deutlich gemacht
werden, da{f un W 1e€e das sozial-Skonomisch Machbare dem Ma{iß des menschli;ch
Sinnvollen unterstellt wird Und dies 1ST der Aspekt der Sinnfrage als e1ines
Politikums, der 1er vorgestellt werden sollte.

These Dıie Sınnfrage ıSt weiterhin e1ın Politikum, insofern dem 1nnn als
dem tragenden Grund des Menschlichen der Charakter unbedingter Verbind-
iıchkeit 7zukommt. EyY drängt MLE PINEY ımmanenten Dynamik auf Verwirk-
lichung. Indem der Mensch SCINEY Verwiesenheit au} 1nnn durch geschichtliche
Mangelerfahrungen 1MMEY NEeU bewußt wird, zyırd zugleich angetrieben,
ZEMESSCNEYE Vorstellungen ber seine Wirde entwickeln UN durchzusetzen.

Niemand hat eın Monopol für die Durchsetzung VO Sınn. Man an den
christlichen Kirchen ihren Beitrag vew 5 nıcht abstreiten. Sie siınd b61 der Legi-
timatıon VO  e Grundwerten VO umgreifenden Handeln (sottes Menschheit
un Welt aus  cn och hat s1e dieses Glaubenswissen offensichtlich nıcht
instand ZESETZT, dem Anspruch menschlicher Würde VO Antang 208l un 1n allen
Bereichen gerecht werden. Das Menschenrechtspapıier der päpstlichen Kom-
1Ss10N „ Justitia et DPax  c AaUS dem Jahr 1974 hat erstmals oftene kırchliche Selbst-
kritik gyeübt un festgestellt, die Kirche se1l zunächst cselbst ‚durch den sStürm1-
schen Fortschritt der modernen Kultur angeregt” worden un habe dadurch
„ihre umftfassende Vorstellung VO den Menschenrechten bereichert“ (Art 34)

Es 1ST eine Tatsache, da{ oftensichtlich christliche Impulse 1n nıcht
immer VO  e} den Kirchen selbst, sondern VO  } säkularen Kräften 1n die Entwick-
lung eingebracht worden sind In der neuzeıitlichen Geschichte 6S VOT

allem die Bewegungen des Liberalismus un des Sozialiısmus, die durch Man-
gelerfahrungen stimuljert humane Grundwerte polıtisch durchgesetzt und
damıt auch dem christlichen Glauben bedeutsame Erfahrungen vermuittelt haben
Unter dem Titel der Freiheit hat der Liberalismus das Selbstbestimmungsrecht
eines jeden Menschen konkret geschichtlich erkannt und selne Autonomie bıs 1n
das Verfassungsrecht hinein durchgesetzt un eingefordert. Es IS das Verdienst
des Sozıalısmus, eın Bewufßtsein der Solidarıtät entwickelt haben Da-
mIt 1St die ex1istentielle Erfahrung der Solidarıtät Z tragenden Lebensgefühl
auch der ungezählten Menschen geworden, die bisher 1mM Schatten der Geschichte
stehen mußten. Aufgrund dieses Bewufstseins der Solidarität 1St der Kampf D
C das soz1ale Elend un eıne C6 und bessere Ordnung des menschlichen
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Zusammenlebens 1n eline ( MS Phase Wohl IsSt Solidarität 1m christ-
lıchen Gebot der Liebe umgriften. ber durch die Erfahrungen wurde die
christliche Liebe gedrängt, geschichtlich LIECUEC Konkretisierungen anzustreben.
arl Friedrich VO  e} Weizsäcker hat einmal DZESART, das Programm der Französi-
schen Revolution gyebe bıs 1n die Feinheiten seıner Struktur hinein dem christ-
lıchen Verständnıis des menschlichen Zusammenlebens gesellschaftliche Realıität.

Man an den Sachverhalt theologisch formulieren: Gott 1STt nıcht NUur m1t
den Kirchen, sondern auch mMIt der Welt Manches, W 4S seine Kırchen iın die kon-
krete Geschichte einzubringen sıch haben oder aufgrund der yeschicht-
lıchen Sıtuation einzubringen außerstande 9 wirkt Gott durch die Welt
Und die Welt begeht dabe]l zumelst keinen Eingriff ın kırchliche Kompetenzen,
sondern handelt 1n orıgınäarer Zuständigkeıt.

Durchsetzung VO Sınn bedarf des kämpferischen Einsatzes. Das Diskussions-
papıer, das jer bedenken ISt, plädiert MI1t Recht für wirtschaftliches Wachs-
Lu hne wirtschaftliches Wachstum gebe CS keıine „Politiık 1m Sınne der
Grundwerte“: die Verteilungskämpfe würden chärfe zunehmen un es ware
„entsprechend schwerer, Gerechtigkeit un Solidarıtät verwirklichen“ 21/10)
ber die Vermeidung VO harten Verteilungskämpften ann nıcht oberstes Z;el
der Politik se1In. Man braucht für die posıtıve Entwicklung der E1gentumsver-
hältnisse 1n der Bundesrepublik nıcht blind se1n, WE IN drastische Unge-
rechtigkeıiten feststellt. Dıie klassısche kırchliche Soziallehre hat ımmer den
Standpunkt VeFiFeLEN; dafß die Guüter dieser Welt der Menschheit als Sanzer gC-
hören un da{fß das Privateigentum 1U  — die beste orm darstelle, die Csüter der
Welt vernünftig verwalten. Keıine geschichtliche Eigentumsordnung Annn
eınen absoluten Anspruch erheben. Solange die Menschen bleiben, W1e€e S1e

un sind, führen Verteilungskämpfte, WEeNN s1e UTr mı1t Augenmadis durch-
geführt werden, nıcht eiınem Weniger, sondern eınem Mehr Gerechtig-
eıt Dies oilt 1n oleicher Weıse für die Kämpfe zwıschen Arbeitern un Unter-
nehmern W1€e ür die 7wischen Entwicklungs- un Industrieländern. Die für eıne
soz1alıstische Parte1 fast merkwürdige Zurückhaltung 1m Hınblick auf Vertei7
lungskämpfe 1n Abschnıitt IV uUuNnseTCS Papıers wird ann allerdings aufgege-
ben, WECNN 1ın 1V/3 VO der „Notwendigkeıt einer gerechteren Verteilung der
Primäreinkommen“ gehandelt wırd

These Politische Programme bönnen nıcht auf dem Weg des schlußfolgern-
den Denkens aAUS Sinnvorstellungen deduziert, Sze mMmuSSsSeEN auf dem mühsamen
Weg kritisch-produktiver Auswertung menschlicher Erfahrung ım Horızont

einNes umgreifenden Sıinnverständnisses werden. Die Geschichte qyeıst
allerdings AUS, daß Man vieltach lieber den Weg der Deduktion versucht, als sıch
den Anstrengungen PINEY bonstanten Auseinandersetzung MLE den Möglichkei-
fen und (G(Grenzen der gesellschaftlichen Warklichkeit stellen.
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a) Die Neıigung ZUNY Deduktion zeıgte sıch nıcht NuYT ın der herkömmlichen
kırchlichen Naturrechtslehre, S€ wwırd. auch ın der gegenwärtıgen theologischen
Diskussion über die Grundwerte sıchtbar.

Dıie Naturrechtslehre entwickelte sıch vermutlich „unächst auf der Basıs
menschlicher Erfahrung, der un der schlechten, un ıhrer esonnenen
Auslegung un Auswertung. Dıie induktiv wOoONNCHNCH Einsichten wurden durch
Berufung auf den „göttlichen Weltplan“ bzw autf den „Logos der Schöpfung“
legıtimıert. Nachdem durch diese transzendente Legitimatıion eın Aaxımum
Sicherheit erreicht schıen, begann die Naturrechtslehre sıch vorwiegend der
Deduktion bedienen. Das „Ewige Gesetz“, ursprünglich Interpretament der
Leg1itimatıion, wurde nUu ST „Erkenntnisquelle“ VO  ; Recht un Sittlichkeit
hinaufideologisıiert. (Ähnliches w1e ber das Ewige (Gesetz ware ber die MmMetAa-

physische Wesensnatur des Menschen sagen.)
In der gegenwärtigen theologischen Diskussion ber die Grundwerte scheint

sıch da un Ort eıne ahnliche Getahr anzubahnen. Es beginnt siıch vergröbert
gesprochen die Auffassung durchzusetzen, dafß sıch AaUus den grundlegenden
christlichen Glaubenswahrheiten ber Schöpfung, Rechtfertigung un Vollen-
dung „Ableitungen“ oder „Konsequenzen” ergeben, die bıs 1n die Postulate kon-
kreter „Grundrechte“ hineinreichen. Als Ableitungen AaUS dem Schöpfungsglau-
ben erscheinen Achtung VOT der Gewissensfreıiheıit; prinzipielle Demokrati-
sierung, Gewaltenteilung, Selbstverwaltung, Mitbestimmung un Widerstands-
recht. Als Konsequenzen AaUus dem Rechtfertigungsglauben werden aufgeführt
die Unabhängigkeıt menschlicher Würde VO der Leistung, die so7z1ale Korrektur
der freien Marktwirtschaft oder die Offtnung für die infragestellende un be-
reichernde Kommuniıkatıon MI1t anderen Kulturen.

Die Vertreter dieser theologischen Auffassung gehen offensichtlich davon AUs,
da{fß Sinnvorstellungen 1n konkrete politische Programmatık übersetzt werden
können. Man fragt sıch freilich, ob die Konsequenzen AUS der Rechtfertigungs-
lehre nıcht auch als Ableitungen A4US dem Schöpfungsglauben erscheinen könnten
un die Ableitungen AUS dem Schöpfungsglauben nıcht auch als Konsequenzen
der Rechtfertigungslehre. Was ARN solchen Ableitungen sıch erg1bt, leuchtet e1n,
erscheint aber nıcht zwıingend. Man mu{fß überdies fragen: Wenn CS sıch jer e1nN-
tach „Konsequenzen” un „Ableitungen“ A2US dem christlichen Glauben han-
delt, hat InNnan s1e nıcht schon 1e] früher gezogen? Warum hat nıcht schon
Jesus selbst >  T, Sklaverei, ungerechte Eigentumsverteilung un Unterbewer-
Lung der TAau protestiert? Mufß nıcht die geschichtliche Entwicklung zunächst
einen gew1ssen Stand erreicht haben, ehe INan überhaupt auf die Idee kommen
kann, estimmte Grundrechte als „Konsequenzen” oder „Ableitungen“ AaUus

christlichen Wahrheiten deklarieren? onnten die Christen 1n den indivi-
duellen un schliefßlich auch 1n den soz1alen und ökonomischen Grundrechten
nıcht Eerst ann „Entsprechungen“ zZu biblischen Verständnis des Menschen ] Gr
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kennen, nachdem diese Grundrechte durch die geschichtliche Vernunft wahrge-
NOMMEIN un eingefordert waren”

Die theologische Posıition mMuUu jedenfalls vorsichtig formulhiert werden. Die
oAhristliche Botschaft eröffnet eiınen Sınnhorizont, AaUuUsSs dem heraus das geschicht-
lıche ngagement VO  ea Vernunft un Freiheit nachdrücklich urglert un die 1el-
falt konkreter geschichtlicher Entwürfe un Verwirklichungen kritisch geprüft
werden annn un mu{fß Der Entwurf polıtischer Programme fällt aber 1in die
orıgınare Kompetenz der gesellschaftlich-geschichtlichen Vernunft des Menschen.
Die christliche Botschaft welst die Vorstellung des Menschen als uftonome

Freiheitssubjekts nıcht zurück, S1e zibt ıhr vielmehr die letztmögliche Begrün-
dung.

Politische Programmatık un politisches Handeln sınd unweigerlich die
Wırklichkeit verwiesen: dıie Analyse der honkreten Sıtuatıion un dıe ver-

nünftige Abwägung der sachlichen Notwendigkeiten, der menschlichen Dring-
lichkeiten und der ZUNY Verfügung stehenden personellen UnN sachlichen Möglich-
keıten. Ihre Legıtimatıon finden Sze ın der Ausrichtung au} das menschlich 1NN-
volle

Wıe vermitteln sıch 1m polıtischen Programm Sinnvorstellungen un Sach-
gesetzlichkeiten? Politisches Handeln der Wirklichkeit Fuür ıhre
Bewertung hat 6S allen Zeiten der Erfahrung und der Weısheit bedurft. och
kann eıne konkrete polıtische Programmatık heute nıcht ohne die Berücksichti-
gun gesicherter Erkenntnisse der Human- un Sozialwissenschaften auskom-
909100 Deren spezifische Funktion 1St 65 er die Wirklichkeit analysıeren SOW1e
Bedingtheıiten un Chancen des menschlichen Handelns aufzuweiısen. och sınd
polıtische Programme BCNAUSO w 1e ethische Normen nıcht durch die blofße ber-
nahme soziologischer, psychologischer oder physiologisch-biologischer Gesetzlich-
keiten zewınnen, sondern 1LLUTr durch die Einführung dieser human- un
sozi1alwissenschaftlichen Sachverhalte 1n jenen Sınnhorizont, der die tragenden
Grundwerte des Menschseıins umgreiıft. In der Ethik WIr heute, verbind-
liche Aussagen kommen TEULT.: auf dem Weg der „Konvergenzargumentatıiıon“ ZU-
stande. Die wıssenschaftliche Ethik mu alle Dringlichkeiten, die ıhr die Er-
kenntnisse der Human- un Sozialwissenschaften und die philosophisch VeOCI-

tieften Einsichten 1n den Sınn des Menschseins nahelegen, als unabdıngbare
Voraussetzung einer ruchtbaren menschlichen Exı1istenz bedenken un auf dieser
Basıs eın normatıves Angebot unterbreiten. uch eıne polıtische Programmatık
kann nıcht auf einem anderen Weg erarbeıtet un begründet werden. Wenn
schon 1n der Ethik die induktive Methode der Normenfindung gegenüber der
deduktiven eın stärkeres Gewicht bekommen mußß, annn dart 1m Bereich der
polıtischen Programmierung erst recht die Deduktion nıcht ZUr Abwertung der
Induktion führen.
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Aufgescheucht durch die Erfahrung, da{fi die gegenwärtige Gesellschaft hinter
ıhren Möglichkeiten zurückbleibt, sucht der polıtisch Verantwortliche durch
eıne Zusammenschau der humanwissenschaftlichen un anthropologischen Eın-
sıchten das Bıld eıner erreichbaren optimalen Zukunft entwerten. Dieses
Bild kommt nıcht durch Evıdenz zustande einmal abgesehen VO eXzeptl0-
nellen Fall des polıitischen Charismatikers, der wen1gstens eıner subjektiven
Evidenz kommen Mag sondern durch Konvergenzargumentatıon: durch eıne
vernünftige Abwägung der sachlichen Notwendigkeıten, der menschlichen
Dringlichkeiten un der ZAHT: Verfügung stehenden personellen und materiel-
len Hılten. Der Politiker weiß die Pluralität der 1m FEinzelftall gangbaren
Wege, entscheidet sıch aber resolut für die ıhm optimal erscheinende LOsung,
wobe die posıtıven Aspekte anderer Vorstellungen 1InSsOowelt berücksichtigt,
als S1e seın Projekt korrigjeren un befruchten und als sS1e ıh nıcht KOom-
promiıssen zwıngen, die schlie{fßßlich seiıne EfAhiizienz oder Sar seine Handlungs-
freiheit beeinträchtigen.

C} In dem SPD-Papıer „Grundwerte ın PiInNer gefährdeten Wolt“ begegnet
eine zwiespältige Betrachtungsweise. WD die Bedeutung der Grundwerte artı-
buliert wird, liegt eın ınduktiver Ansatz OM  - WO aber das Verhältnis des Godes-
berger Programm,s D7a des Orientierungsrahmens 8 den Grundwerten
schrieben wird, scheint sıch eın deduktives Denken vorzudrängen.

Wo das Grundwerte-Papier grundsätzliche Aussagen ber die Bedeutung der
Grundwerte für die Entwicklung eınes politischen Programms macht, begegnet
e]ıne eindeutige Begrifflichkeit. Es wırd ZESAQT, da{ß die Grundwerte der Ye1-
heit, Gerechtigkeit und Solidarıtät dıie Richtung der VO der SPD angestrebten
gesellschaftlichen Entwicklung definieren Die „UOrzentierung einem
Fortschrittsverständnıiıs 1mM Sınne unserer Grundwerte“ jefert „Maßstäbe“ für
die bewufßte Kontrolle des technıschen un ökonomischen Prozesses 1mM Sınn
eınes humanen Fortschritts 6/I; Schliefßlich wırd MIt Ww1ssen-
schaftlicher Pragnanz festgestellt: A\WO sıch praktische Politik Grundwerten
orıentiert, tührt s$1e notwendig 17 Kritik Bestehenden un ZAUT: Forderung
ach Retorm“ (7Z/

In den Grundwerten trıtt uns der abstrakte Begrift des umanen aut einer
ersten Stute der Konkretisierung gegenüber. Diese Grundwerte werden als
Ma{(stäbe angelegt das, W as sıch 1n der Analyse der onkreten gesellschaft-
lıchen Wirklichkeit so7z1al-ökonomischen Möglichkeiten anbietet. Die (DGens
tıierung diesen Ma{(stäben so]] Gewıißheit darüber verschaffen, ob CLW  9
W 45 techniısch geht, auch menschlich sinnvoll 1St Jedenfalls werden die Details
der konkreten polıtischen Programmatik nıcht AaUsS$ den Grundwerten durch
Deduktion gefolgert, S1e ergeben sıch vielmehr aus der Analyse der Wirkliıch-
keıt, der 1n ıhr gegebenen Mängel sowohl W1e der 1n ıhr gegebenen Möglich-
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keıiten. Heınz Rapp formuliert 6S „Wer siıch auf das Denken über un das
Politikmachen 1n der Orıientierung Grundwerten einlaßt, Aßt sıch auf das
Geschäft e1n, eine defizitäre Wirklichkeit komperativısch auf eın Mehr
Freıiheıit, Gerechtigkeıit, Solidarität hın verändern wollen“(
Dıies oilt 1n jedem Fall gleich ob INan Grundwerte als „Handlungsmaxime
für den einzelnen“, als „Grundrichtung politischen Wollens“ oder als „Maßß-
cstab polıtischer Wirklichkeit“ betrachtet.

WOo das Grundwertepapıier das Veoybhalknie des Godesberger Programm,s b7zan
des Orientierungsrahmens OE den Grundwerten umschreibt, geraten die
Formulierungen 1NSs Schwımmen. Es zibt AÄußerungen, die VO  - eıner Auslegung
der Grundwerte 1n den Parteiıprogrammen sprechen. Wır lesen VO einer 1G
SUNg der Probleme 5A1 Sınn der Grundwerte“ (6/0); VO  @ einem „Handeln 1m
Sınn der Grundwerte“ 6/11) oder VO  - einem Fortschrittsverständnis 009 Sınn
der Grundwerte“ Es wırd ZESAQLT, Solidarıität „bedeute“ heute nıcht
mehr Selbsthilfe, sondern „Verhinderung von Not“ 26/11). Sowelt, Zzut

ber CS o1bt andere Formulierungen. estimmte programmatısche Forde-
rungen werden als „Erfordernisse“ der Grundwerte bzw als „Entsprechungen“

estimmten Grundwerten deklariert. So heißt B;; der Grundwert der
Freiheit „ertordere“ Dezentralisation un Demokratisierung (  -  b} oder
6S „entspreche der Solidarıitätsidee, durch Arbeıitszeitverkürzung die Ar-
beit gleichmäfßsıger verteilen“ In anderen Zusammenhängen 1St die
ede VO der „Durchsetzung der Can otes bzw VO  - konkre-
ten Anwendungen dieser grundsätzliıchen Werthaltung“ 6/11 SchliefSlich lesen
WIr SOSar, Grundwerte selen Ma{fisstäbe, AUS denen ‚überzeugende Schlu ßFfol-
gerungen” SCZOBCH werden können

Wer VO Schlufßfolgerungen spricht, bewegt sıch auf dem Weg der Deduktion.
Heınz Rapp hat sıch Ww1e WIr meınen, mMI1t vollem Recht entschieden
jede Deduktion ausgesprochen: „  Is riıchtungsbestimmende Prinzıpıien führen
die Grundwerte menschengerechten Problemlösungen hın; diese sind nıcht
Aaus jenen deduzierbar“ 248/11). Heınz Rapp formuliert auch csehr VOT-

sichtig. Er Sagt B: 1ın eınem Grundsatzprogramm würden die rundwerte
„1IN konkrete polıtische axiımen un Postulate hıneın entftaltet“ 245/1); die
Grundwerte seı]en 1n eiınem Grundsatzprogramm K Zu implementieren un
materıjalisıeren“ )s estimmte programmatısche Grundforderungen „(er-
geben) sıch Aaus der Entscheidung für (die Grundwerte“ 245/1)

Es o1bt treilich auch Stellen 1m SPD-Papıer, die die Bedeutung der Induk-
F10N klar herausheben. Da wırd ZESABT, dafß „konkrete Anwendungen (der)
grundsätzlichen Werthaltung A4aUus der Analyse der gesellschaftliıchen Probleme
der Gegenwart“ SCZORCNHN werden mussen 6/11 Am Ende des Papıers wiıird dieser
Gesichtspunkt noch schärter herausgehoben. Es heifßst „Grundwertorientierte
Politik mu{fß die konkreten, täglıch ertahrbaren Interessen un Bedürfnisse
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anknüpten un ihnen den FEinfluß auf die politische Gestaltung der
Gesellschaft eröftfnen“

Nun annn Ina natürlich Sagchl, die verschiedenen Formulierungen interpre-
tıerten sıch gegenselt1g. ber INan darf ıcht darüber hinwegsehen: Wenn be-
stimmte programmatiısche Posıtionen als „Erfordernisse“ oder als „Anwen-
dungen“, als „Auslegung“ der als „Durchsetzung“ der Grundwerte oder gar
als „überzeugende Schlußfolgerungen“ Aaus$s Grundwerten bezeichnet werden,
ann wırd die Vorstellung erweckt, die Grundwerte sel]en eine unmittelbar AaUS-

schöpfbare Erkenntnisquelle onkreter soz1al-Skonomischer Programmatık. Aus
der Geschichte der christlichen Naturrechtslehre kennen WIr die Gefährlichkeit
eıner solchen Auffassung: S1e impliziert eınen Totalitätsanspruch un führt Z
Ideologisierung des politischen Handelns. S1e Jegt die Auffassung nahe, da{ß
sıch Sinnvorstellungen unmittelbar 1n konkrete politische Programme ber-
SEL ZEN lassen. Im Diskussionspapıer lesen WIr B.. „Freıiheıit erfordere“ 1Ie-
zentralisierung und Demokratisierung 22/1-11). Wer Sagt das? Ergibt sıch das
AaUuS dem Begrift der Freiheit? Wer hat den Begriff der Freiheit vorher be-
stımmt, da{ß sıch 1es nachher daraus folgern lißt?

Wenn INn AUS den als Ma{ftstäben gefaßten Grundwerten „überzeugende
Schlufßfolgerungen“ zıeht, insınulert INAan annn nıcht doch eın Verfahren, be]
dem ILan VO Grundwerten ber Mittelwerte (z Demokratisierung) konkrete
Programme bıs hın eLtw2 Z.AAT: Gestaltung des wirtschaftlichen Lebens oder ZUrFr

Strukturierung VO  e Unıiversiıtäten deduziert? Wer annn w 1e€e begründen, dafß
sıch AuUuS dem Grundwert „Freiheıit“ gerade der Mittelwert „Dezentralisierung“
(22-24) Aaus dem Grundwert „Gerechtigkeit“ exakt die Forderung nach gerech-

Verteilung des Primäreinkommens (24 un AUS$ dem Grundwert „Solı
darıtät“ eine gerade „vorbeugende Sozialpolitik“ (26—29) un das
‚Recht auf Arbeıt“ (29—-31) ergeben mussen”? Wenn 65 sıch wıirklıch ergeben
mufß, hat ON sıch annn nıcht schon lange ergeben? Kann INa j1er wirk-
ıch VO „Schlufsfolgerungen“ sprechen? Die katholische Moraltheologie hat
Jange den optisch eindrucksvollen Stechschritt logıscher Deduktionen VOTL-

geführt. Sıe begnügt sıch heute MIt der weniıger ansehnlichen un überdies muh-
ammeTren Methode der Konvergenzargumentatıon oder des hermeneutischen Ziır-
kels oder aÜhnlıcher Verfahren.

Obwohl auch 1m Diskussionspapıer nıcht deduktionistisch verftfahren wiırd,
stofßen WIr auf deduktionistische Formulierungen. Und damıt steht die ıdeo-
logiekritische rage 1m Raum, ob nıcht durch solche bewufßt oder unbewulfßt e1n-
ZESIFCULE Formulierungen die Dıiıgnität der Grundwerte unmerklich auch für die
Details der politischen Programmatık 1n AnspruchSwerden soll Dıie
ideologiekritische rage wırd och dadurch verschärft, dafß zumındest der Eın-
druck entsteht, INa  e} nehme die Grundwerte für die Parte1 1n Anspruch. Jeden-
talls 1St 1im Vorwort des Diskussionspapiers VO „den „sozialdemokratischen
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Grundwerten“ un VO den „Grundwerten des Godesberger Programms
Freiheıt, Gerechtigkeit un Solidarıtät“ die ede Grundwerte sollten auf ke1-
HEn Fall NC einer Parteı vereinnahmt werden. Es so1] nıcht behauptet werden,
da{ß die SPD 1es U: aber 65 wırd nıcht jede Getahr des Mifßverständnisses VCI-

mieden. Die Grundwerte sind die allen Parteiprogrammen vorausliegende, VO

allen anerkannte Basıs. Dıiıe Parteiıprogramme versuchen alternatıve MOög-
lichkeiten aufzuweısen, W1e INa den Ansprüchen der Grundwerte gerecht WCCI-

den annn
Es z1ibt sicherlich klar definierte Ziele soz1aldemokratischer Politik. Man

wiırd diese Ziele als Konkretisierungen VO  e Grundwerten darstellen können.
ber 6S zibt keine eindeutigen Deduktionsreihen AaUuUs Gtundwerten, als ob
die soz1aldemokratischen Ziele die einz1ıgen legitimen Realisationsformen VO

Grundwerten seıen, während eLtw2 die Programme der CD  S® und der OGSU
die Grundwerte ZUur „1deologischen Absıcherung bestehender Macht- und Be-
sitzstände“ mıßbrauchen. Dıies vertritt 1n der Tat das SPD-Papıer und
emerkt Aazu „So können dieselben Grundwerte, dıe, eErNsStgenOoMMECN, ZUET:

Reform unNnserer Gesellschaft drängen, auch verwendet werden, Reformen
gerade 1n dem Augenblick verhindern, 1n dem S1e unerläfßlich geworden siınd.“

Die rage 1STt also, ob durch die Formulierungen insınulert werden soll, daß
die soz1aldemokratischen Ziele die einZ1g legıtimen Realisationsformen VO  e

Grundwerten sınd Falls 1€eSs der Fall ware, würden damıt die Grundwerte 1ıdeo-
logisıert. Dann ergıbt sıch nämlich die Forderung der Dezentralisierung
nıcht AaUS der Einsıicht 1n die sachlichen Notwendigkeıten un 1n die Gefahren
ihrer Mißachtung Zentralisierung führt ZALT Läiähmung der Eıgeninıitiativen,
ZUrT Bürokratisierung un Entmenschlichung also nıcht Aaus der Einsicht 1n
das polıtisch Rıchtige, die dem zutejl] wırd, der die Folgen se1ınes Planens un:
Handelns bedenkt. Vielmehr argumentiert INan deontologisch: Aus dem Grund-
Wert „Freiheıit“ tolgt unmıiıttelbar die Forderung nach Dezentralisierung. Man
raucht annn nıcht 1m einzelnen nach dem polıtisch Rıchtigen Iragen, WEeNn

MmMIt der Behauptung, Dezentralisierung Nal eın er1ıvat des Grundwerts „Frei-.
heit“, die höchste Begründung gegeben 1St

Dıie rage nach der Vermittlung VO  3 Grundwerten un konkreter politischer
Programmatık stellt sıch freilich auch dann, WE W1e€e 1m „Grundsatzpro-
388 der U( eine Darstellung des Menschenbilds eingearbeitet wırd
Der Sınnfrage kommt INa weder mı1t den Methoden der Human- und Sozial-
wıssenschaften noch mI1t denen der formalen Logik allein be1 Es bedarf dafür
spezıfıscher hermeneutischer Vertahren. Dıies weılß heute auch die Ethik Ihr (38=
schäft 1St vielleicht schwier1g geworden W 1e€e das der Politik. Beıide siınd gul
beraten, WEeNN S1e ıhre Schwierigkeiten Söftentlich eingestehen un keıine Sıcher-
heiten vortäuschen, CS s$1e nıcht z1bt
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Nachtrag

Nach Abschlufß des 1er abgedruckten Artikels hat die Grundwerte-Kommis-
S10N beim PD-Vorstand 15 Januar 1979 dem Titel „Grundwerte
und Grundrechte“ eınen nNneuecn Beıitrag HT: Grundwerte-Debatte vorgelegt. Hıer
wırd Recht darauf hingewıesen, da der „Mangel an sprachlicher Klarheit“
bezüglıch der 1n dieser Debatte gebrauchten Begrifte die Verständigung mM1in-
ert und S einer ernsthaften Behinderung der demokratischen Willens-
bıldung werden aMn  CC „Dıies “  ISt wırd mı1t Recht betont, „dann der Fall,
W C111 der Ausdruck ‚Grundwerte‘ unterschiedslos sowohl für die VO allen
geLrag NCN Wertentscheidungen gebraucht wiırd, die 1n UNSeETE Verfassung e1n-

sınd, als auch für die Ziele un Ma{(ßstäbe, denen konkurrierende p..
lıtısche un gesellschaftliche Gruppen be] der Erarbeitung ıhrer polıtıschen Kon-
zeption folgen“ (2) Im Anschlufß daran wırd annn versucht, die verwendeten
Begrifte voneinander abzugrenzen. Diesem Versuch annn 1n sachlicher Hın-
sıcht voll zugestimmt werden. ber CS annn nıcht hingenommen werden, daß
der Begrif} „Grundwerte“ nunmehr für die Ziele un Ma{stäbe der politischen
un gesellschaftlıchen Gruppen (vor allem der Parteıen) reservıiert wırd (2f
Auf Grundrechte, autf verfassungsrechtlich anerkannte un geschützte Instı-
tutiıonen SOWI1e auf Verfassungsprinzıpien, die UuUsamımen „die verfassungsrecht-
liıchen Wertvorgaben für die polıtische Gestaltung VO Staat un Gesellschaft“
darstellen (3) wiıird der Begrift „Grundwerte“ nıcht angewandt, und 1€eSs ISt

der angestrebten Klärung willen begrüßen. och Grundrechte, Inst1ı-
tutiıonen un Verfassungsprinzıpien beruhen eben auf den „VOon allen geELraget-
LC1 Wertentscheidungen“, die ihrerseılts 1in jenen Werten gründen, 1n denen
sıch die Würde des Menschen und ıhre unbedingte Werthaftigkeit anfanghaft
enttalten und konkretisieren und die INan eben deswegen 1n der bisherigen
Diskussion als „Grundwerte“ bezeichnet hat Wenn INa  n sıch schon entschei-
den soll;, den Begrift „Grundwerte“ entweder aut die allgemeın anerkannten
Wertvorstellungen oder auft ‚Zıele un Ma{ßstäbe“ polıtischer un vesellschaft-
lıcher Gruppen und Parteıen anzuwenden, annn sollte Ina ıh resolut tür die
allgemeın anerkannten Wertvorstellungen vorbehalten. Ihnen eignet ohne rage
die höhere Dıgnitäat. Vertährt 83908 anders, an wırd die Verwiırrung, der INa  —$

wehren wıll, 1Ur noch zunehmen.
Da{fß ıhr bereits 1n dem Papıer selbst nıcht wehren WAafl, lıegt oftfen

ZUTLage. Wer die UÜberschrift „Grundrechte und Grundwerte“ (Abschnitt LII)
lıest, rechnet aufgrund der bisherigen Diskussion damıt, da{fß 1er VO der 1Le-
oitimatıon der Grund-rechte durch dıie VO allen anerkannten Grundwerte die
ede se1n wırd Er mu aber annn ZUETE: Kenntnıiıs nehmen, da{fß 1n Abschnitt 111
VO „Grundrechten der Verfassung“ un VO  an „Grundwerten der (bzw.
der anderen Parteıen) gehandelt wırd In der Überschrift Abschnıitt
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(„Staat un Grundwerte‘) wırd annn aber der Begriff „Grundwerte“, die
Verwırrung perfekt machen, nıcht mehr 1im Sınn VO „Grundwerten der
Parteien “, sondern 11n Sınn VO  e} „gesellschaftliıchem Wertfundus“ bzw „gesell-
schaftlichem Wertmilieu“ gebraucht, wobe!l ohl eher den taktischen gesell-
schaftlichen Wertfundus un weniıger an die Ma(ßstäblichkeit der allgemeın
anerkannten „Grundwerte“ gedacht 1St dUSSCHOINIMMEN S VO  } „Antı-
zıpatorischer Rechtsreform“ die ede IS

Nachdem auch bei der Darstellung der Geschichte der Sozialdemokratie VOT

Godesberg (ın Abschnitt 11) nıcht VO „Grundwerten“, sondern legt Gr Je-
denfalls das Papıer AUS VO „Pfinzipren” (S un S, Je zweimal) die ede
ISt: E  ware N ohl doch besser, die Usurpatıon des Begrifts „Grundwerte“ für
Zıele, Prinzıpien un Ma{ßstäbe der Parteıen wıeder aufzugeben un ihn, WenNnn

Ma  zD} schon entschieden auf Klärung drängt, für die ANSECINCSSCHNCIC Vers
wendung 1m Sınn VO vesellschaftlıch anerkannten tragenden Werten freizu-
stellen.

[ )as LNECUC Papıer, 1n dem merkwürdigerweise autf das ıhm vorausgehende ber
„Grundwerte 1n einer gefährdeten Welt“ außer durch die Ahnlichkeit der AU-
Keren Aufmachung keinerle1 ezug>wiırd, welst noch etliche andere
Mängel auf, doch bringt CS eine Reihe wıchtiger Klärungen, die 1n der für
gesellschaftlıches und politisches Bewulfistsein bedeutsamen Grundwerte-Dis-
kussı1on gew 15 ZTragen kommen werden.

ME  NG

Die Zıtate aus „Grundwerte 1n einer gefährdeten Welt“ (I97ZZ) werden innerhalb des Textes 1ın der Weise
nachgewiesen, da{fß die arabıischen Zi#ern die Seitenzahl, die römischen Ziftern jeweıls die liınke (£) bzw die
rechte (1 Spalte der enannten Seıite angeben. In gleicher Weıse wırd 1m folgenden zıtiert Rapp,
Zum Stand der Grundwerte-Auseinandersetzung. Eıne Stellungnahme Aaus soz1aldemokratischer Sıcht, 1n:
Herderkorrespondenz 372 (1978) TALZTED
HE Wölhber, Vom Widerspiel der Grundwerte. Theologische otızen ZUr gegenwärtıgen Diskussion,

INn vang Kommentare ISı (1978) 202—205, ler Z
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